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Katya.
Kristoff Romanov hat mir unter Zwang einen Ring an den Finger gesteckt.

Und er hat mich mit einem einzigen Ziel vor Augen geheiratet. Rache.

Ich habe geschworen, ihn zu verlassen, und wenn es das Letzte ist, was ich tue. Auch wenn mein Herz immer noch ihm gehört.

Ich kann nicht vergessen, dass er mich belogen hat.

Kristoff.
Was ist ein König ohne seine Königin, die seinen Schutz braucht?

Ich würde alles tun, um Katya zu beschützen. Wirklich alles. Ich habe sie sogar erpresst, damit sie mich heiratet.

Ich habe immer für meine Rache und meine Bratwa gelebt, aber seit sie in mein Leben getreten ist, will ich mehr.

Werde ich sie für immer verlieren, wenn sie von dem Geheimnis erfährt, das ich ihr verschwiegen habe?


 


 



1.


 


KATYA


 


 


Ich starrte auf den unerwünschten Ehering an meinem Finger. Es kam mir surreal vor. Vor einer Stunde hatte ich Kristoff Romanov geheiratet, den Pakhan einer russischen Bratwa. Noch gestern war er mein Liebhaber und Freund gewesen, der Mann, dem ich am meisten auf der Welt vertraut hatte. Dann ging alles den Bach runter.


Das Arschloch hatte mich erpresst, damit ich in die Heirat einwilligte. Ich sollte seinen Ring akzeptieren, sonst hätte er sein russisches Roulette fortgesetzt und sich möglicherweise selbst eine Kugel in den Kopf gejagt. Und das, nachdem er bereits auf Viking geschossen hatte. Er war seine rechte Hand und ich liebte ihn wie einen Bruder.


Nachdem Kristoff unser Schlafzimmer verlassen hatte, knallte ich die Tür zu. Ich konnte seinen Anblick nicht mehr ertragen. Er hatte mir das Herz gebrochen. Der verdammte Bastard hatte mich aus Rache gezwungen, ihn zu heiraten. Es gab nicht genug Beruhigungsmittel auf der Welt, um meine Wut zu lindern. Wenn er dachte, dass ich bei ihm bleiben würde, hatte er sich geschnitten.


Als ich schließlich aus meiner Starre erwachte, durchwühlte ich meinen Schrank, bis ich eine Reisetasche fand. Ich erstarrte kurz, als ich die ausgefransten Enden des Lederriemens berührte. Es war dieselbe Tasche, die ich vor vier Jahren gepackt hatte, als meine Mutter und ich vor ihrem Stalker geflohen waren. Was für eine Ironie, dass ich sie in meiner Not jetzt wieder benutzte.


Ich warf die Tasche auf mein Bett und machte mich auf die Suche nach meinem Reisepass. Ich brauchte Geld, ich brauchte …


Eine Wolke der Verzweiflung legte sich über mich und dämpfte meinen Zorn ein wenig. 


Ich schluckte und ließ mich auf meine Bettkante sinken. Was ich brauchte, war ein Wunder. Kristoff hatte deutlich gemacht, dass er nicht zulassen würde, dass ich die Villa verließ. Ein gequältes Lachen entwich meinen Lippen. Wie sehr hatte ich mich danach gesehnt, dass er mich wollte und mich niemals gehen ließ. Es stimmte wohl, was man sagte: Man musste vorsichtig sein, was man sich wünschte.


Nein, wenn ich abhauen wollte, musste ich es klug anstellen. Ich brauchte einen Plan, die Mittel, ein verdammtes Fluchtauto und vermutlich die Nationalgarde, um aus der abgesicherten Villa eines Mafia-Bosses zu fliehen.


Das flaue Gefühl in meinem Magen wurde immer stärker. War es wirklich erst ein paar Stunden her, dass ich mich wie die glücklichste Frau der Welt gefühlt hatte? In diesem Moment hatte ich tatsächlich geglaubt, dass Kristoff Romanov − der Mann meiner Träume, der jahrelang kaum zur Kenntnis zu nehmen schien, dass ich eine Frau war − genauso mit mir zusammen sein wollte, wie ich schon seit einer Ewigkeit mit ihm.


Mein Blick wanderte zu der schwarzen La-Perla-Schachtel auf meiner Kommode. Stundenlang hatte ich nach den perfekten Dessous gesucht, um Kristoff eine unvergessliche Nacht zu bereiten. Jetzt schien mich die edle Schachtel, die eine Nacht voller Leidenschaft und Ausschweifungen versprach, zu verhöhnen.


Ich holte tief Luft, straffte die Schultern und stand auf. Wenn ich etwas aus meiner Zeit auf der Krebsstation gelernt hatte, dann, dass nur der Tod das Ende ist. Und bis dahin? Jede Minute, in der ich atmete, bedeutete, dass es noch Hoffnung gab. 


Ich schob die Schachtel voller Sexyness unter das Bett und suchte mein Handy. Als ich es nicht gleich fand, verfiel ich kurz in Panik. Hatte er es mitgenommen? Hatte er vor, mich hier einzusperren, bis er meinen Vater ermordet hatte, wie er es seinem Mentor versprochen hatte? Der Gedanke daran jagte mir einen Schauer über den Rücken. Oh Gott, ich hatte gerade herausgefunden, wer mein Vater war. Natürlich war er nicht irgendein netter Lehrer oder Lkw-Fahrer, mit dem meine Mutter einen One-Night-Stand gehabt hatte. Nein, es war ein russischer Mafioso, der anscheinend eine ganze Familie ermordet hatte.


Damit kann ich mich im Moment nicht befassen. Eine Krise nach der anderen.


Schließlich fand ich mein Handy in der Tasche und seufzte erleichtert auf. Ich hätte wissen müssen, dass Kristoff es nicht mitgenommen hatte. Wozu auch? Ich konnte wohl kaum die Polizei rufen.


Unruhig lief ich auf und ab, während ich im Geiste eine Liste von Leuten erstellte, die ich um Hilfe bitten könnte. Wer wäre verrückt genug, sich mit einem russischen Mafia-Boss anzulegen? Und noch wichtiger: Wen könnte ich anheuern, bei dem es mir egal war, ob ich ihn in Gefahr brachte? Natürlich niemanden, der mir etwas bedeutete. Dann kam mir eine Idee. Es gab eine Nummer, die ich in meinem Handy für den Fall der Fälle gespeichert hatte.


Mein Herz klopfte wie wild, als das Freizeichen ertönte. Sie antwortete, als ich gerade auflegen wollte.


„Ja?“, sagte eine sanfte, weibliche Stimme, die ein wenig gelangweilt klang.


„Spreche ich mit Onyx?“ Die Onyx, die auf der Liste der meistgesuchten Hacker des FBI stand.


Ein Moment lang herrschte Stille. „Wer ist da?“


„Ich bin Katya. Ich bin, ähm, eine Freundin deiner Schwester, Tess.“


Ein genervter Seufzer drang an meine Ohren. „Wenn du mich angerufen hast und nicht sie, steckst du wohl in der Klemme.“ Sie nannte einen obszönen Preis. „Das ist mein Grundhonorar. Zusätze wie ein Fluchtauto, gefälschte Pässe, eine sichere Unterkunft und so weiter kosten extra. Verschwende nicht meine Zeit, wenn du es dir nicht leisten kannst.“


Oh, theoretisch konnte ich es mir leisten. Denn offenbar war mein Vater reicher als Gott. Das hatte mir Kristoffs Ex Svetlana erzählt, gleich nachdem sie klargestellt hatte, dass dies einer der Gründe war, warum Kristoff mich geheiratet hatte. Leider hatte ich noch keinen Zugang zu diesem Geld. 


„Ich habe etwas Geld, aber ich glaube nicht, dass es genug ist“, gab ich zu. „Ich bezweifle, dass Kristoff mir seine Kreditkarte für einen Fluchtversuch leihen wird.“


„Moment. Kristoff Romanov? Der Typ, für den diese verrückten Zwillinge arbeiten?“ Ein grimmiger Unterton schwang in ihrer Stimme mit. Das kam häufig vor, wenn Leute mit dem Pakhan oder mit Angel und Damon zu tun hatten.


„Genau der.“


„Haben es diese Wichser etwa auch auf dich abgesehen?“ 


Plötzlich ging mir ein Licht auf. „Du bist ihre Hackerin.“ Die, hinter der die Zwillinge her waren, weil sie sie in einen netten kleinen Käfig stecken wollten.


„Ich bin niemandes Eigentum.“ Die Worte durchschnitten die Luft wie ein Peitschenhieb.


Aus Angst, sie könnte auflegen, fügte ich rasch hinzu: „Sie haben es nicht auf mich abgesehen, aber ihr Boss. Er zwingt mich, bei ihm zu wohnen. Ich muss aus diesem Haus raus, deswegen brauche ich deine Hilfe.“


„Was genau bist du für Romanov?“


Ich überlegte kurz, ob ich ihr die Wahrheit sagen sollte, und entschied mich letztendlich dafür, dass es wohl das Beste wäre. Wahrscheinlich würde sie es sowieso herausfinden. 


„Seit etwa einer Stunde bin ich seine Frau.“ Die Stille am anderen Ende der Leitung zog sich in die Länge.


Dann sagte sie: „Und ich dachte, ich hätte Probleme. Verdammt. Ich würde lieber von Wölfen gejagt werden als von einem Drachen. Nur damit du es weißt, mein Honorar hat sich gerade verdoppelt. Sind wir im Geschäft?“


Als hätte ich eine andere Wahl. „Ja.“ Jetzt musste ich nur noch das Geld auftreiben.


„Ich brauche Zeit, um alles vorzubereiten“, sagte Onyx. „Es könnte eine Weile dauern, da du im Grunde in Fort Knox lebst, mit einem Sicherheitsdienst, der dem der First Lady Konkurrenz machen könnte.“ Sie räusperte sich. „Außerdem brauche ich eine Anzahlung.“


Ich runzelte die Stirn. „Was zum Beispiel? Ich sagte doch, dass ich noch kein Geld habe.“


„Kein Geld, nur eine kleine Gegenleistung. Du musst diesen verrückten Zwillings-Arschlöchern eine Nachricht zukommen lassen. Wie du dir vorstellen kannst, erhalte ich nicht gerne Bilder eines menschengroßen Vogelkäfigs mit meinem Namen darauf. Und so verrückt es auch erscheinen mag, die verdammte rote Schleife macht es nicht besser. Sag diesen Psychopathen, dass sie sich verdammt noch mal von mir fernhalten sollen, bevor ich DEFCON auf sie anwende“.


Und sie wissen lassen, dass ich mit der digitalen Söldnerin in Kontakt stand, die Vikings Frau geholfen hatte, unterzutauchen? Wohl kaum.


„Sicher“, log ich. „Hol mich einfach hier raus.“ Meine Neugier übermannte mich, und ich fragte: „Warum hältst du nicht einfach deinen Teil der Abmachung ein? Dann würden sie dich in Ruhe lassen.“


„Weißt du, was die von mir wollen?“


„Keinen Schimmer“, gab ich zu. „Aber es ist sicher besser, es ihnen zu geben, als den Rest deines Lebens auf der Flucht zu sein.“


Angel und Damon wurden nicht umsonst die verrückten Zwillinge genannt. Ich liebte sie, aber ich war nicht blind für ihre Laster. Doch eines wusste ich: Man wollte sie nicht gegen sich haben. Man konnte nicht einfach aus einer Vereinbarung mit der Bratwa aussteigen und erwarten, dass man überlebte.


„Ich habe mich auf diese Abmachung eingelassen, als ich verzweifelt war.“ In Onyx’ Stimme lag plötzlich eine gewisse Verletzlichkeit.


Gerüchten zufolge hatte sie die Zwillinge um Hilfe gebeten, als ihre Schwester gekidnappt worden war. 


„Verzweiflung ist meistens der Grund, warum man einen Pakt mit dem Teufel schließt“, erklärte ich und erinnerte mich an ein Gespräch, das ich einmal mit Kristoff geführt hatte. Dabei fiel mir ein, warum ich sie überhaupt angerufen hatte. „Hör mal, es geht mich nichts an, und ich werde mit den Zwillingen reden, aber können wir bitte auf mein Problem zurückkommen?“


„Gut. Hab bitte noch ein wenig Geduld. Es könnte etwa eine Woche dauern, bis die Dinge ins Rollen kommen.“


„Was den Rest der Zahlung angeht …“


„Keine Sorge. Ich habe nichts dagegen, wenn eine Bratwa-Königin in meiner Schuld steht.“


Ich versteifte mich. „Ich bin keine Bratwa-Königin.“


Sie schnaubte. „Verzeihung, handelt es sich hier um eine Verwechslung? Spreche ich nicht mit Ekaterina Romanov? Bist du nicht mit einem Pakhan verheiratet?“


„Das ist nur eine Formalität“, knurrte ich.


Wieder herrschte Schweigen. „Offenbar ist dir nicht klar, über welche Macht du verfügst, Grashüpfer. Ob du es willst oder nicht, du bist mit dem verdammten Kristoff Romanov verheiratet. Der Mann wird aus gutem Grund der Seelenlose genannt. Und es liegt nicht an seinem Herz für Tiere.“


Kristoff hatte tatsächlich nichts für Haustiere übrig. Aber das tat nichts zur Sache.


„Wie gesagt, es ist nur eine Formalität. Ich werde nicht lange mit ihm verheiratet sein.“


Sie schnaubte erneut. „Oh, du hast wirklich keine Ahnung, oder? Wenn du glaubst, dass du auf diesem Planeten einen einzigen Anwalt findest, der deine Scheidung übernimmt, brauchst du keinen Rechtsbeistand, sondern einen Psychiater. Denn dann leidest du eindeutig unter Wahnvorstellungen.“


So weit hatte ich noch nicht vorausgedacht. Ich wollte einfach nur, dass mein Leben sich wieder normalisierte. Ich wollte die Zeit bis gestern zurückdrehen, als ich törichterweise in einen Mann verliebt gewesen war, von dem ich geglaubt hatte, dass er mich auch liebte. Das bedeutete allerdings nicht, dass ich mir Onyx’ Mist anhören würde, nur weil sie die Schwester meiner Freundin war.


„Dich habe ich doch auch dazu gebracht, mir zu helfen, oder?“


In ihrem unheimlichen Lachen schwang kein Hauch von Belustigung mit. „Manche würden sagen, ich hätte Todessehnsucht.“


Ihr Tonfall ließ durchblicken, dass diese Leute ihrer Meinung nach recht hatten. Bevor ich etwas erwidern konnte, hatte sie aufgelegt. Tja, nun. Wie es aussah, hatte ich nächste Woche viel Zeit. Was sollte ich damit anfangen? 


Ich dachte an all die Male, die ich mit Kristoff in seinem Arbeitszimmer, in der Bibliothek, verbracht hatte. All die Bücher, die ich gelesen hatte, die Welten, in die ich in meiner Fantasie gereist war. Ich hatte mich für die eisigen Weiten von Narnia und die Prärien von Gondor entschieden, während Kristoff versucht hatte, mich zu überreden, Klassiker wie die Odyssee und Die Kunst des Krieges zu lesen. Ich war nie ein Fan von Sachbüchern oder Tragödien gewesen, da ich die Fantasie der harten Realität vorzog. Warum sollte ich über Tragödien und Strategien lesen, wenn mein eigenes Leben alles andere als friedlich oder schmerzlos war?


Kristoffs Geist war wie ein brillanter Tresor. Er enthielt so viele Informationen, dass es mir nie in den Sinn gekommen wäre, dass ich eines der Themen in seinem Kopf sein könnte.


Ich ließ mich auf mein Bett fallen und umklammerte mein Handy, als wäre es ein Rettungsanker. Kristoff hatte immer eine Geschichte zu erzählen oder das Zitat eines Philosophen oder Meisterstrategen auf Lager. Während seine Geschichten im Allgemeinen ein paar Jahrtausende alt waren, stammte meine Geschichte aus unserem Jahrhundert. Sie bezog sich auch nicht auf einen Philosophen, einen Autor oder einen politischen Akteur. Nein, es waren einfache Worte, die über Macht, Glaube und Herkunft hinausgingen: Er konnte mich am Arsch lecken.


 


 


 


 



2.


 


KRISTOFF


 


 


Meine Frau hasste mich.


Ich schwöre bei meinem Blut, dass ich dich verlassen werde, und wenn es das Letzte ist, was ich tue.


Jede Faser meines Seins hatte gegen diese Worte rebelliert. Ich war aus dem Schlafzimmer gestürmt, aus Angst, dass ich sonst etwas tun könnte, was sich nicht mehr rückgängig machen ließ, wie sie auf das Bett zu werfen und ihr zu beweisen, dass sie mir gehörte. Ich kannte Katyas Körper wie meinen eigenen. Ich wusste, welche Berührungen und welche Küsse sie zum Keuchen und Stöhnen brachten und dafür sorgten, dass sie sich mir hingab. Sie gehen zu lassen, wäre, als würde ich meine Seele auslöschen. Obwohl ich ohnehin geglaubt hatte, sie vor Jahren verloren zu haben.


Niemals. Ich würde sie niemals gehen lassen. Ich wollte sie daran erinnern, dass sie mir versprochen hatte, für immer mit mir zusammen zu sein, dass ich ihr schon einmal einen Ausweg geboten und sie ihn nicht angenommen hatte. 


Ein Dienstmädchen schrie auf, als ich auf dem Flur an ihr vorbeiging.


„Lasst sie nicht aus den Augen“, bellte ich einen Soldaten an, der um die Ecke schlich.


Er stellte keine weiteren Fragen. Niemand würde das in meinem Zustand wagen. Erst vor ein paar Tagen hatte ich Katya im wahrsten Sinne des Wortes zu meiner Frau gemacht. Natürlich gehörte sie bereits zu mir wie die Blume zur Erde; sie war die Sonne und der Regen, die mir Leben schenkten. Ich hatte sie belogen, indem ich ihr die Wahrheit vorenthalten hatte. Und das war nur die Spitze des Eisbergs. Sie hatte keine Ahnung von dem anderen, noch dunkleren Geheimnis, das ich vor ihr verbarg. Wenn sie es jemals herausfand, könnte sie mir gleich eine Waffe an den Kopf halten.


Ich fluchte, als ich um eine weitere Ecke bog und mein Büro betrat.


„Endlich“, murmelte Viking. Er lehnte an der Fensterbank. Seine Schulter war wegen der Kugel, die ich ihm verpasst hatte, bandagiert.


Ich setzte mich auf meinen Stuhl.


Als ich eine Augenbraue hob, stellte er klar. „Endlich darf ich den Tag erleben, an dem du die Fassung verlierst.“


„Wie weit sind wir mit Aslanov?“, fragte ich und ignorierte seine Bemerkung. 


Alles hatte mit diesem Bastard begonnen und würde auch mit ihm enden. Wäre er wie geplant in diesem Gulag-Knast gestorben oder wäre der Attentäter, den ich auf ihn angesetzt hatte, erfolgreich gewesen, wäre Katya niemals von den Feinden ihres Vaters bedroht worden. Sokolov wäre nie hinter ihr her gewesen, und ich hätte sie nie zwingen müssen, mich zu ihrem Schutz zu heiraten. Wir hätten unser Leben fröhlich weiterleben können. 


Der dunkle, verkorkste Teil von mir rebellierte gegen diese Gedanken. Ich konnte fast die Ketten rasseln hören, die meinen inneren Dämon in Schach hielten. Nein, ich würde nie ein glückliches Leben wie ein normaler Mensch führen. Nicht, solange mein persönlicher Teufel noch auf dieser Erde wandelte. Mein ehemaliger Mentor Sokolov war nicht der Einzige, der schlaflose Nächte hatte und seine Rache plante.


„Wirklich?“ Viking zog eine Augenbraue hoch und holte mich ins Hier und Jetzt zurück. „Du willst einfach so tun, als wäre die letzte Stunde nicht passiert? Als hättest du Katya nicht gerade gezwungen, dich zu heiraten? Als wäre dein bester Freund Sokolov nicht in dein Haus eingedrungen, um sie zu entführen und ihr vor den Augen ihres Vaters eine Kugel in den Kopf zu jagen?“


„Ganz zu schweigen von der Tatsache, dass ich auf dich geschossen habe“, fügte ich hinzu. Es überraschte mich nicht, dass er dieses Detail nicht erwähnt hatte.


Er zuckte mit den Schultern. „Das kann ich verkraften. Elena könnte allerdings anderer Meinung sein. Wenn sie dich zum Sonntagsessen einlädt, würde ich ablehnen. Sie würde wahrscheinlich versuchen, dich zu vergiften.“


Ich kannte das Temperament seiner Frau und wusste, wie dominant sie war. Es würde ihr nicht gefallen, dass ich auf ihren Mann geschossen hatte. 


„Ich hatte wirklich gehofft, Katya würde mich heiraten, wenn ich drohen würde, dich zu erschießen.“ Der Witz ging wohl auf meine Kosten, oder besser gesagt, auf die meines Stellvertreters.


Viking gluckste. „Katya ist nicht die Sorte Frau, die unter Druck klein beigibt. Es sei denn, sie glaubt, dass du dein Wort halten wirst. Das solltest du inzwischen wissen. Unser Mädchen ist tough.“


Oh, das war sie wirklich. Eine würdige Königin für mein Reich, obwohl sie nie eine sein wollte.


Ich fuhr mit den Fingern durch mein Haar. „Ich musste sie dazu bringen, mich zu heiraten.“


„Ich weiß. Wenn sie sich beruhigt hat, wird sie das verstehen.“


Das bezweifelte ich. „Sie hat geschworen, mich zu verlassen.“


Viking brummte. „Das könnte ein Problem werden. Denn wenn Katya sich etwas in den Kopf gesetzt hat …“


Ja, das brauchte er mir nicht zu sagen. „Ich will, dass zwei Soldaten sie rund um die Uhr bewachen. Sie verlässt das Haus nicht ohne Sicherheitsdienst. Wenn sie sie verlieren, verlieren sie ihr Leben. Sorg dafür, dass sie das wissen.“ Ich hatte sie vor Sokolov gerettet, indem ich sie zwang, meinen Nachnamen anzunehmen, aber diese Tat hatte auch unsere Beziehung ruiniert.


Ich verschränkte die Finger und warf Viking einen prüfenden Blick zu, bevor ich mich wieder auf das eigentliche Thema konzentrierte. „Aslanov?“


„Das Arschloch hat sich immer noch in einer Festung am Stadtrand von Moskau verschanzt. Womöglich brauchen wir einen Panzer, um ihn herauszulocken. Er ist von Soldaten umzingelt, und laut unserer Kontakte im Kreml hat er Verbindungen zur russischen Regierung, also erwarte keine Hilfe von dieser Seite.“


Das bedeutete, dass es zu einem Massaker kommen würde. Ich brauchte Aslanov tot. Wenn er tot war, wäre meine Schuld bei Sokolov beglichen. Und sobald das geschehen war, würde er mir die Akten über den Senator geben. Ich brauchte diese verdammten Akten, um den Mann zu vernichten, der den Mord an meiner Mutter in Auftrag gegeben hatte. Vor allem aber hätten seine Feinde keinen Grund mehr, hinter seiner Tochter her zu sein, wenn er tot war.


Dann hätten sich alle Bemühungen gelohnt. Ich war fast am Ziel. Letztendlich wäre es das alles wert gewesen. Katya würde das sicher verstehen. 


 


Katya kam zum Abendessen nicht in den Speisesaal. Für den Rest des Tages hörte und sah ich sie nicht mehr. Wie ein dunkles Leichentuch, das alles einhüllte, hatte sich eine Stille über die Villa gelegt. Das Hauspersonal unterhielt sich flüsternd, und selbst meine Soldaten mieden mich, als wäre ich eine tickende Bombe. 


Ohne eine Miene zu verziehen, erhob ich mich vom Tisch, an dem ich allein gegessen hatte.


Meine Beine bewegten sich wie von selbst auf den Fitnessraum zu. Bevor ich ihn erreichte, bog Damon mit einem Handtuch um die Schultern um die Ecke. Er sah mir direkt in die Augen. So war er nun mal. Er hatte keinerlei Angst in seiner DNA. Gott hatte diese Eigenschaft weggelassen, als er meinen Meisterspion erschaffen hatte.


„Der König und die Königin streiten sich, und die Kinder sind unruhig.“ Wie immer kam er direkt zum Punkt. 


Ich hätte ihn am liebsten an der Kehle gepackt. Ich wollte eine Wand einreißen.


„Lust auf eine weitere Runde?“, fragte ich und richtete meinen Blick auf den Gang hinter ihm, der zum Fitnessraum führte.


„An jedem anderen Tag gerne, aber nicht heute.“


„Hast du etwas Besseres zu tun?“


„Ja, zum Beispiel weiteratmen. Kein vernünftiger Mensch wird heute mit dir in den Ring steigen. Und ich kann nicht zulassen, dass du einen Soldaten verprügelst, der zu dumm ist, nein zu sagen.“


Wir standen uns noch ein paar Takte lang gegenüber.


„Nicht heute“, sagte ich schließlich.


„Nicht heute“, wiederholte er.


Damit blieb mir nur noch ein Ort, an den ich heute Abend gehen konnte. Das Zimmer, in das ich mich am meisten wünschte und das ich gleichzeitig am meisten fürchtete. Doch ich musste mich meiner Angst stellen.


Damon schien meine Gedanken zu lesen. „Ich kann dir einen Rammbock besorgen, falls sie die Tür verbarrikadiert hat.“


Ich versteifte mich. „Sie hat die verdammte Tür nicht verbarrikadiert.“


„Hoffentlich. Ich würde nur ungern gegen Viking verlieren. Seit er verheiratet ist, hält er sich für einen Frauenkenner.“


An manchen Tagen zweifelte ich an mir, weil ich meine Bratwa nicht wie eine normale Bratwa führte, mit Soldaten verschiedener Ränge, die sich mir unterordneten und jeden meiner Befehle befolgten. Stattdessen hatte ich einen Haufen überheblicher Bastarde um mich geschart, die Wetten darüber abschlossen, ob meine Frau mich aus unserem Schlafzimmer aussperren würde.


„Viking ist ein Arschloch.“


Damon nickte. „Das kann man ihm im Moment nicht verübeln. Jemand hat seiner Frau erzählt, wie er angeschossen wurde, und statt Mitleidsex bekam er das Sofa. Ich weiß aus zuverlässiger Quelle, dass sie sauer auf ihn ist, weil er daran beteiligt war, eine Frau in die Ehe zu zwingen.“


Ich grinste.


„Wie ich sehe, hat sich deine Laune gebessert“, bemerkte Damon.


Oh ja, sie hatte sich tatsächlich gebessert. Irgendwie machte die Vorstellung des stämmigen Viking auf einer unbequemen Couch meinen Tag besser. „Ich gehe ins Bett. Sorg dafür, dass niemand in unseren Teil des Hauses kommt.“


 


Ich hatte erwartet, dass Katya so tun würde, als würde sie schlafen, wenn ich in unser Zimmer zurückkehrte. Das war allerdings nicht der Fall. Stattdessen kam sie mit einem Handtuch um ihren kurvigen Körper aus dem Badezimmer. Als sie mich sah, blieb sie ruckartig stehen.


Sie hob herausfordernd eine Augenbraue, und ich hatte Mühe, ein Lächeln zu unterdrücken. Das würde sie nur noch wütender machen.


Mit einem Ausdruck der Endgültigkeit schloss ich die Tür hinter mir. Sie sagte immer noch kein Wort und fing auch keinen Streit an, um mich dazu zu bringen, das Zimmer zu verlassen. Vielleicht hatte sie endlich begriffen, dass ich sie nie verlassen würde.


„Ich nehme an, du wirst nicht woanders schlafen?“, fragte sie schließlich.


„Niemals.“


Sie schürzte die Lippen und ließ das Handtuch fallen, sodass ich jeden Zentimeter ihres prächtigen Körpers sehen konnte. Mein Schwanz wurde sofort hart.


Unsere Blicke trafen sich. Dieses verdammte Grinsen auf ihren hinreißenden Lippen sagte mir, dass sie genau wusste, was sie tat. 


Sie setzte sich auf den Stuhl an ihrer Frisierkommode und musterte mich im Spiegel. „Nun, dann lässt du mir wohl keine Wahl.“


Sie öffnete eine Flasche auf der Kommode und begann, eine Creme auf ihre Beine aufzutragen. Dann auf ihre Arme, über ihre Brüste und ihre steifen Nippel.


Es dauerte eine ganze Minute, bis ich merkte, dass ich an der Wand lehnte und sie wie gebannt anstarrte.


„Nein, ich denke nicht“, sagte ich mit einem leichten Lächeln auf den Lippen.


Ihre Miene verfinsterte sich, bevor sie die Fassung wieder erlangte. Meine hinreißende Frau spielte ein gefährliches Spiel. Mehr noch, sie spielte es mit einem in der Hölle geschmiedeten Dämon. Ich fand die Schwächen meiner Gegner heraus und nutzte sie aus. Ich war ein Meister darin. So hatte ich mein Imperium aufgebaut und die Stimmen bekommen, um Pakhan zu werden, und so würde ich meinen mörderischen Vater bezahlen lassen. 


Später, sagte ich mir, als ich unter die Dusche ging. Später, nachdem ich mich gerächt hatte, würde Zeit sein, Katya meine Gründe zu erklären. Sie würde erfahren, dass sie mir mehr bedeutete, als ich je für möglich gehalten hätte. Ich würde vielleicht nie zu der Art von Liebe fähig sein, die sie verdiente, aber ich war der einzige Mann, den sie je haben würde. Kein anderer würde sie anfassen. Doch ich konnte meine Vergangenheit nicht loslassen. Und ich wollte es auch nicht. Sie hing wie eine dunkle Wolke über mir. Eine Wolke, aus der Regen tropfte wie das Wasser aus der Dusche. 


Ich ließ eiskaltes Wasser über meinen Körper laufen. Ich war an die Kälte gewöhnt, da ich während meiner Ausbildung mehrere Jahre in Sibirien verbracht hatte. Katya war der Sonnenschein, sie war Wärme. Ich war nicht nur nicht an ihr Licht gewöhnt, ich hatte es auch nicht verdient. Aber ich behielt sie trotzdem.


Schließlich stellte ich das Wasser ab und stieg aus der Dusche. Ich trocknete mich ab und ging ins Schlafzimmer. Katya bürstete gerade ihr Haar, immer noch nackt.


Sie versteifte sich, als ich an ihr vorbeiging, ebenfalls nackt. Ich spürte ihren brennenden Blick in meinem Rücken. Nachdem ich die Tagesdecke beiseite geworfen hatte, legte ich mich auf den Rücken und schob einen Arm unter den Kopf.


Komm, kleine Fliege …


„Es wird nicht glänzender, egal wie oft du es bürstest.“


Sie legte die Bürste mit einem dumpfen Schlag ab. Dann schnappte sie sich ihr Negligé von der Kommode. 


„Schade. Nackt hast du mir besser gefallen.“


Ein stürmischer Blick trat in ihre Augen, aber sie sagte kein Wort, als sie sich neben mich legte und mir den Rücken zuwandte.


„Die Schweigebehandlung?“, stichelte ich.


Als sich ihr Rückgrat versteifte, wusste ich, dass ich sie hatte. Katya war zu mutig und kühn, um einer Konfrontation aus dem Weg zu gehen. Und genau das liebte ich an ihr.


 


 



3.


 


KATYA


 


 


Ich drehte mich im Bett um und funkelte ihn an. „Du willst, dass ich rede? Na schön. Ich kann verstehen, dass du deine Mutter rächen willst, das würde ich wollen. Aber dass du mich an Sokolov ausliefern wolltest, ist unverzeihlich. Ich habe vier Jahre mit dir zusammengelebt. Vier lange Jahre. Ich dachte, ich würde hierhergehören.“ Das tat am meisten weh. Ich hatte wirklich geglaubt, dies sei mein Zuhause.


„Ich hätte dich nicht an Sokolov ausgeliefert.“


Trotz allem flackerte Hoffnung in meiner Brust auf. „Wirklich?“


Er wandte seinen Blick ab. „Ich habe deiner Mutter einen Bluteid geschworen, dass ich dich mit meinem Leben beschützen würde.“


Mir fiel fast die Kinnlade herunter. „Wann … Warum?“ 


Das war das Letzte, womit ich gerechnet hätte. Es klang, als hätte meine Mutter gewusst, dass sie nicht zurückkommen würde. Aber das ergab keinen Sinn. Sie war zur Polizei gegangen, zu einer Spezialeinheit, um Anzeige gegen ihren Stalker-Ex zu erstatten. Sie hatte nicht wissen können, dass sie bei einem Autounfall ums Leben kommen würde. Bei dem Gedanken daran, was mich Ted, ihr Stalker, gekostet hatte, brannte immer noch Wut in mir.


Es verging kein Tag, an dem ich meine Mom nicht vermisste. Und obwohl ich wusste, dass Kristoff der Sohn ihrer besten Freundin war, hatte sie ihn bis zu dem Tag, an dem sie mich bei ihm abgesetzt hatte, nie erwähnt. Es schien mir viel verlangt zu sein, einen völlig Fremden darum zu bitten, sich um ihre Teenagertochter zu kümmern.


„Deine Mutter wusste, dass ich bei der Bratwa bin. Und sie war mit einigen unserer Regeln vertraut, wie die Tatsache, dass der Bruch eines Bluteides mit dem Tod bestraft wird.“


Kristoff hatte mir bereits erzählt, dass er meiner Mutter versprochen hatte, sich um mich zu kümmern. Mir war nur nicht bewusst gewesen, wie weit dieses Versprechen reichte. Er hatte einen verdammten Bluteid geschworen.


Ich hob eine Hand. „Moment mal. Woher wusste sie, was dieser Eid bedeutete?“


Er warf mir einen spitzen Blick zu. „Dein Vater, Aslanov, ist bei der Bratwa.“


Ja, natürlich. Ich schluckte. Ich hätte den Zusammenhang sofort erkennen müssen. Sicherlich hatte sie gewusst, wie Aslanovs Welt funktionierte. Es fiel mir immer noch schwer, ihn als meinen Vater zu betrachten.


„Das ist also der Grund, warum du mich nicht an Sokolov übergeben und mich geheiratet hast. Du wolltest deinen Eid nicht brechen.“ Das hätte ich mir denken können. So wütend ich auch auf ihn war, ich wusste, dass er Wert auf Integrität legte.


Da er nicht antwortete, fuhr ich fort. „Wann hat Sokolov erfahren, dass ich die Tochter seines Feindes bin?“


Einen Moment lang herrschte Schweigen. „Am Tag nach dem Tod deiner Mutter.“


Ich schloss die Augen. Ich konnte nicht glauben, dass die ganze Zeit, in der ich unter diesem Dach gelebt hatte, ein Schwert über meinem Kopf geschwebt war. „Hättest du mich ihm ausgeliefert, wenn er sofort nach meinem Blut verlangt hätte?“


Etwas flackerte in seinen Augen auf.


Mein Herz pochte. „Das hat er, oder? Er wollte mich sofort, aber du hattest dich durch einen Bluteid verpflichtet, mich zu beschützen.“


Das war ein Punkt für meine Mom, null für Sokolov. Offensichtlich hatte meine Mutter die Rache der Bratwa vorausgesehen, wenn die Leute herausfanden, wer mein Vater war. Mir brannte nur noch eine Frage auf der Seele, und ich war mir nicht sicher, ob mir die Antwort gefallen würde.


Ich nahm einen tiefen Atemzug. „Hättest du mich an Sokolov ausgeliefert, wenn es den Bluteid nicht gegeben hätte?“


Mir war flau im Magen, und ich hatte Angst vor seiner Antwort. Denn so viele Dinge er auch sein mochte, Kristoff war kein Lügner.


Dunkelheit wirbelte in seinen Augen.


„Ja, das hätte ich.“


 


***


 


Kristoff


 


Bestürzt war ein zu schwaches Wort, um zu beschreiben, wie Katya aussah, nachdem ich ihr die Wahrheit gesagt hatte. Falls es überhaupt die Wahrheit war, die ich ihr gerade gesagt hatte. Vielleicht hatte ich tief im Inneren immer gewusst, dass sie eines Tages mir gehören würde. Vielleicht hätte ein Teil von mir gezögert, sie ihrem Mörder auszuliefern. Die Sache war, dass ich mir nicht mehr sicher war. Ich wusste, dass ich nicht mehr derselbe Mann war wie damals, bevor ich sie kennengelernt hatte. Ich wusste nicht, wie oder wann es passiert war, aber sie war in den letzten Jahren ein wichtiger Teil meines Lebens geworden und würde es für immer bleiben, ob sie es wollte oder nicht. 


Sie wandte sich von mir ab und blickte nach draußen in den Garten, um meinem Blick auszuweichen. Ich nahm es ihr nicht übel. Wahrscheinlich brach für sie gerade eine Welt zusammen, und sie kannte nicht einmal die ganze Wahrheit. Sie hatte keine Ahnung, in welche Gefahr sie sich begeben würde, wenn sie versuchte, mich zu verlassen.


Ich hatte einen Söldner getötet, der kurz nach ihrem achtzehnten Geburtstag geschickt worden war. Aslanovs andere Feinde hatten deutlich länger als Sokolov gebraucht, um herauszufinden, wer sie war. In all den Jahren, in denen ich Menschen folterte, hatte ich noch nie an jemandem ein solches Exempel statuiert wie an dem Arschloch, das hinter ihr her gewesen war. Es war das erste und letzte Mal gewesen, dass jemand gewagt hatte, sie auf amerikanischem Boden zu verfolgen. Danach war es eine Art ungeschriebenes Gesetz gewesen, dass niemand es noch einmal versuchen würde, solange sie unter meinem Dach lebte. Ich hatte sie nicht mehr aus den Augen gelassen. Keine Sekunde.


Wieder drehte sie mir den Rücken zu. Mich überkam der Wunsch, mit meiner Hand über ihre nackte Schulter zu streichen. Ich hasste es, dass sie sich von mir abwandte. In ihrem Kopf tobte ein Krieg. Ich konnte ihre Gedanken nicht kontrollieren, aber ich konnte es mit ihrem Körper versuchen.


Ich rollte mich auf den Rücken und verschränkte meine Finger unter meinem Kopf.


„So hatte ich mir unsere Flitterwochen nicht vorgestellt“, sagte ich, weil ich wusste, dass das ihre Aufmerksamkeit erregen würde. „Weißt du noch, als wir neulich im Auto gefickt haben? Ich kann an nichts anderes denken. Ich möchte dir die Bettdecke vom Leib reißen und dann das sexy Negligé. Ich habe dich am liebsten nackt vor mir, auf Knien, während du meinen Schwanz lutschst. Oder auf meinem Gesicht, sodass ich deine hübsche kleine Muschi küssen kann. So habe ich mir meine Flitterwochen vorgestellt.“


Die Dunkelheit im Raum schärfte mein Gehör, und ich hörte ihr Keuchen. Lächelnd starrte ich an die Decke. Sie war wie ein großer Bildschirm, auf dem ich all die verruchten Dinge sah, die ich mit ihr tun wollte.


„Ich würde dich auf alle viere stoßen und dir befehlen, dich am Kopfteil festzuhalten. Dann würde ich dir den Hintern versohlen, weil du gedroht hast, mich zu verlassen. Ich würde nicht aufhören, bis du mich anflehst.“ 


Bei dem Gedanken an meinen Handabdruck auf ihren knallroten Arschbacken wurde mein Schwanz noch härter. Scheiße, jetzt fühlte ich mich unwohl, aber ich hatte damit angefangen, also wollte ich es auch beenden.


„Du wärst so feucht“, prophezeite ich. „Aber ich würde dir meinen Schwanz nicht geben, egal wie sehr du mich anflehen würdest. Kannst du dir vorstellen, wie sich das anfühlen würde, Ekaterina? Du wärst so erregt und würdest vor Verlangen brennen, aber du würdest dich leer fühlen. Dein heißer Schleim würde an deinen Schenkeln hinunterlaufen, und ich würde ihn bis zu deiner Muschi ablecken. Dann würde ich deinen Kitzler mit meiner Zunge quälen, bis er hart wird und nach Erlösung schreit.“


Katya wimmerte, aber sie drehte sich immer noch nicht zu mir um. Das war in Ordnung, ich konnte die ganze Nacht so weitermachen. Sofern ich mich damit nicht selbst bestrafte.


„Ich würde dir meinen Schwanz immer noch nicht geben“, fuhr ich leise fort. „Nein, ich würde mit einem Finger anfangen, vielleicht auch mit zwei, um dich in Fahrt zu bringen. Ich weiß, wie sehr du es liebst, meine Finger zu reiten. Weißt du noch, wie du im Auto gekommen bist, als ich nur meine Finger in deine Muschi geschoben habe? Wie du darauf geritten bist, um zu kommen. Das war, nachdem du ewig meinen Schwanz gelutscht hattest und bei jeder Bodenwelle gewürgt hast. Es tut mir nicht leid, zuzugeben, dass ich den Fahrer gebeten hatte, einen Umweg über eine besonders holprige Straße zu machen.“


Sie schnaubte, und ich grinste. Ja, das war eine denkwürdige Autofahrt gewesen.


„Ich habe dir ein Spielzeug gekauft“, erklärte ich und trieb meine Fantasie noch ein wenig weiter. „Manche nennen das Ding Elephant-Plug, weil es so groß ist. Ich kann es kaum erwarten, es bei dir zu benutzen.“


Katya drehte sich auf den Rücken und ballte ihre Hände zu Fäusten. Trotzdem machte sie keine Anstalten, mich zu berühren, und sei es nur, um zu gewinnen. Schade. Doch ich hatte gewusst, dass sie nicht so schnell klein beigeben würde. In gewisser Weise machte das Spiel dadurch mehr Spaß. Das war ein neues Gefühl. Mir machten nicht viele Dinge Spaß, aber ein Kräftemessen mit Katya war definitiv unterhaltsam.


Ich spielte unter normalen Umständen schon nicht fair, aber in der Liebe und im Krieg war alles erlaubt. 


„Ich wette, du bist tropfnass“, flüsterte ich.


Sie atmete schwer, und ihre harten Nippel zeichneten sich unter der Seide ab. Ich wollte daran saugen und knabbern, bis sie vor Schmerz aufschrie. Dann würde ich ihr unermessliche Lust bereiten. Ich war noch nie in meinem Leben so hart gewesen. Frustriert gab ich meine erotische Fantasie auf und beschloss, das Thema zu wechseln und über etwas zu sprechen, das mich nicht dazu bringen würde, meine eigene verdammte Hand zu ficken, während ich neben meiner Frau lag.


Wir mussten uns beide abkühlen, oder es würde eine unerträglich lange und harte Nacht werden.


„Du brauchst nichts zu sagen, meine Ekaterina, ich kann für uns beide sprechen. Hör einfach nur zu. Es war einmal ein König…“
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Ich war mit einem Sexteufel verheiratet, der dafür lebte, meinen Körper mit seiner sinnlichen Stimme zu quälen. Die letzte Nacht war qualvoll gewesen. Mein Herz und mein Verstand hatten mit meinem Körper gekämpft, der Kristoff einfach nur nachgeben wollte. Ich hatte mir nichts sehnlicher gewünscht, als dass er mich packte, mich auf den Bauch drehte und in mich stieß, während ich in mein Kissen schrie. Leider ließ mein gebrochenes Herz nicht zu, dass ich mich ihm hingab. Weder gestern Abend noch heute Morgen, als ich in einem leeren Bett aufwachte.   


Kristoffs Eingeständnis, dass er mich an Sokolov ausgeliefert hätte, schmerzte mich noch immer. Ich musste weg von ihm, raus aus dieser Villa. Ich konnte nicht richtig atmen. Ich sah mich in meinem Zimmer um und überlegte, was ich mitnehmen sollte. Währenddessen dröhnte eine Stimme in meinem Kopf, dass ich einen Fehler machte und es mir gut überlegen sollte, bevor ich von einem Ort floh, der in den letzten vier Jahren mein Zuhause gewesen war.


Nur war ich für ihn nicht mehr als ein Eid, ein Versprechen an meine tote Mutter, dass er sich um mich kümmern würde. Er hatte mich sogar nur geheiratet, weil er der grausame Bastard nach einem Kodex lebte. Im Gegensatz zu Aslanov, der Babys ermordete.


Ich legte mich auf das Bett und mir wurde wieder einmal übel, als ich an das Monster dachte, dessen Blut durch meine Adern floss. Ein Teil von mir hoffte, dass es ein Irrtum war, dass Menschen, die Babys töteten, nicht wirklich existierten, geschweige denn mit mir verwandt waren.


Was auch immer Kristoffs Beweggrund gewesen war, um seinen Eid einzuhalten oder um möglicherweise an mein vermeintliches Erbe heranzukommen, spielte keine Rolle. Tatsache war, dass er mich in dem Glauben gelassen hatte, er hätte Gefühle für mich, bevor er mich mittels Erpressung in diese Ehe gezwungen hatte. Was er nicht wusste, war, dass ich auch ein Gelübde abgelegt hatte, und zwar mir selbst gegenüber. Ich hatte mir geschworen, dass ich nach der Chemotherapie nie wieder irgendwo festsitzen würde. Meine Entscheidungen und mein Körper gehörten mir. Irgendwann hätte ich ihn freiwillig geheiratet, weil ich ihn trotz allem immer noch liebte. Aber ich wollte einen Mann, der mich auch liebte oder zumindest sehr starke, warme Gefühle für mich hegte. Das Leben war zu kurz, um sich mit weniger zufriedenzugeben.


Ich stieg aus dem Bett und schnappte mir meine Fluchtreisetasche. Darin befanden sich mein Reisepass, mein Handy und etwas Bargeld. Eine Kreditkarte konnte ich nicht benutzen, da ich dadurch zu leicht zu verfolgen wäre. Darauf zu warten, dass Onyx sich meldete, war keine Option mehr. Ich konnte nicht länger hierbleiben. 


Bei Einbruch der Dunkelheit rief ich die einzige Person an, die mir so kurzfristig helfen konnte.


Sie nahm beim ersten Klingeln ab, als hätte sie meinen Anruf erwartet.


„Katya. Ich habe gerade an dich gedacht.“ Elena klang besorgt, und mir wurde warm ums Herz, so dass ich mich noch schlechter fühlte wegen der Frage, die ich ihr gleich stellen würde.

